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1936 


Im „B. T.“ finden wir einen intereſſanten 
Artikel, der ſich mit der „Sorten-Bereinigung“ in 
der Landwirtſchaft befaßt. Wir erfahren darin, daß 
Deutſchland die vielen Sorten des Getreides auf 
ein erheblich geringeres Maß zurückgeſchraubt 
hat. Der Artikel dürfte auch für unſere Landwirt⸗ 
ſchaft lehrreich ſein. Wir leſen: 


Die wenigſten Leute machen ſich eine Vorſtellung 
darüber, wieviele Sorten unſerer Kulturpflanzen allein in 
Deutſchland früher exiſtierten. Darauf mag es auch be⸗ 
ruhen, daß die im Laufe der letzten Jahre von ſeiten des 
Reichsernährſtandes durchgeführte große Sorten-Be- 
reinigung im deutſchen Pflanzenbau in der breiten Öffent- 
lichkeit verhältnismäßig noch nicht ſehr viel Beachtung ge⸗ 
funden hat. 5 


Sind doch allein 79 Sorten Winterroggen auf 
13 zuſammengeſtrichen worden, von denen 10 auch nur be⸗ 
dingt zugelaſſen wurden, ſo daß 3 Winterroggenſorten als 
endgültig zugelaſſen gelten, und zwar Petkuſer, deutſcher 
Ringroggen und Heßdorfer Johannisroggen. Bei 
Winterweizen waren früher 348 Sorten vorhanden 
und heute haben wir nur noch 46, davon 43 bedingt zu⸗ 
gelaſſen. Wintergerſte war mit 46 Sorten vertreten, heute 
ſind nur noch 14 vorhanden, von denen 7 bedingt zugelaſſen 
ſind. Winterraps iſt heute noch mit 5 Sorten, von denen 
2 bedingt zugelaſſen ſind, vertreten, während früher 
10. Sorten vorhanden waren. Winterrübſen war mit 
6 Sorten vertreten, von denen heute nur noch eine übrig 
geblieben iſt. Sommerroggen iſt von 3 Sorten auf 
2 reduziert worden. Sommerweizen wurde von 106 
auf 16 Sorten zurückgeführt, von denen 10 nur bedingt zu⸗ 
gelaſſen ſind. Sommergerſte war früher mit 
183 Sorten vertreten; heute beſtehen davon nur noch 
30 Sorten, 19 bedingt. Hafer iſt von 225 Sorten auf 
35 Sorten zurückgeführt worden, von denen 23 Sorten be⸗ 
dingt zugelaſſen wurden. Mais iſt von 32 Sorten auf 
10 Sorten, Ackerbohnen find von 29 auf 13 Sorten, Erbſen 
von 52 auf 20 Sorten reduziert. Die Kartoffelſorten 
wurden von 577 auf 68 zurückgeführt, don denen 28 krebs⸗ 
anfällige bedingt zugelaſſen ſind. Die krebsanfälligen 
Sorten werden nur noch bis 1940 anerkannt, ebenſo all dle 
Sorten, über deren Anbauwert noch nicht genügend Mlar- 
heit beſteht. Die Zulaſſung oder Streichung erfolgt dann 
erſt nach Vorliegen weiterer Verſuchsergebniſſe. Bet 
Futterrüben wurde die Sortenzahl von 154 auf 20 zurück- 
geführt, bei Zuckerrüben von 66 auf 34, von denen 10 be⸗ 
dingt zugelaſſen ſind. Der Lein wurde von 20 Sorten auf 
8 Sorten, davon 3 bedingt zugelaſſen, zurückgeführt, Hanf 
von 2 Sorten auf 1, Lupinen von 11 auf 2, Mohn von 12 


höhere Leiſtungen. 


auf 3, Wicken von 10 auf 5, Linſen von 2 auf 1. Bei Senf 
beſtand bisher nur eine Sorte. Die Buſchbohnen ſind von 
950 auf 19 bedingte Sorten beſchränkt worden. 

Die für manchen vielleicht trocken erſcheinende Auf⸗ 
zählung iſt von größter Tragweite für die geſamte land⸗ 
wirtſchaftliche Erzeugung und für Be⸗ und Verarbeitung 
ſowie für den Handel. Ebenſo wie das Reichskuratorilum 
für Wirtſchaftlichkeit eine Erhöhung der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit von der Bereinigung auf dem Gebiet der 
Induſtriewerkzeuge und der Erzeugungsmittel erwartet, do 
der Reichsnährſtand von dieſer Sorten⸗Bereinigung, die im 
Laufe der nächſten Jahre, vielleicht des nächſten Jahr⸗ 
zehntes, abgeſchloſſen wird. Die Sorten⸗Bereinigung hat 
den Zweck, alle die Sorten zu beſeitigen, die eigentlich keine 
ſelbſtändigen Sorten waren, d. h., die ſich von älteren 
Sorten, aus denen ſie hervorgegangen ſind, kaum noch 
unterſchieden und deshalb wirtſchaftlich keine Daſeins⸗ 
berechtigung mehr hatten. Es waren in der Vergangenheit 
von manchen geſchäftstüchtigen Züchtern oder auch ſolchen, 
die keine Züchter waren, lediglich Produkte alter Zuchten 
vermehrt, vielleicht leicht gekreuzt worden, um dann als 
eigene Zucht auf den Markt gebracht zu werden. In dieſem 
Vorgehen lag natürlich eine Täuſchung des Käufers. Da, 
wo die Verhältniſſe noch nicht einwandfrei geklärt werden 
konnten, wurde die Entſcheidung bis zum Vorliegen ge⸗ 
nauer Ergebniſſe vertagt, d. h. die betreffende Sorte wurde 
„bedingt zugelaſſen“. Dieſen Gefahren iſt heute durch Be⸗ 
ſeitigung nicht ſelbſtändiger und nicht leiſtungsfähiger 
Sorten begegnet worden. Bei den Kartoffeln wurden noch 
krebs⸗ und ſchorfanfällige berückſichtigt, d. h. die Sorten, 
die beſonders krebsanfällig ſind, wurden von vornherein 
ausgeſchieden. Für die Übergangszeit ſind allerdings bei 
den Verbrauchern beſonders beliebte und verbreitete, jedoch 
nicht krebsfeſte Sorten wie: Allerfrüheſte Gelbe von Böhm, 
Centifolia von Kameke, Erſtling, Frühe Roſen, Induſtrie, 
Prof. Wohltmann, Zwickauer frühe Gelbe von Richter zu⸗ 
gelaſſen worden. Die ſpätere Ausmerzung dieſer Sorten 
iſt deshalb unbedenklich, weil hier bon neue Sorten 
gleicher Ertragsfähigkeit mit erhöhter Ertragsſicherheit und 
vollſtändiger Krebsfeſtigkeit vorhanden ſind. Über Buſch⸗ 
bohnen ſind die erſten Verſuche inzwiſchen abgeſchloſſen, ſo 
daß von den grünen, rundhülſigen Buſchbohnen 12, von den 
grünen Schwertbohnen 2, von den Wachsbohnen 8 Sorten 
als zugelaſſen gelten, bei den Wachsbohnen eine weitere 
Sorte als bedingt zugelaſſen, während über 12 Buſch⸗ 
bohnenſorten entſchieden wird. An Gurken ſind 13 Sorten 
endgültig und eine bedingt zugelaſſen. Für eine weitere 
Sorte hängt die Entſcheidung von den weiteren Verſuchen 
ab. Für Spinat ſind 7 Sorten engültig zugelaſſen, während 
eine Sorte ſich noch im Verſuch befindet. { 


Heſonders groß war das Durcheinander bei den 
Sämereien für Futterpflanzen. Es würde an 
dieſer Stelle zu weit führen, im einzelnen die anerkannten 
Gräſer, Luzerne, Klee: und Wickenſorten anzuführen. Der 
Reichsnährſtand hat hier eine Liſte zur Unterſtützung aller 
Beteiligten herausgegeben, die laufend je nach dem Abſchluß 
der Verſuchsergebniſſe ergänzt wird. 

Die nunmehr endgültig zugelaſſenen Sorten werden 
für die Zukunft auch nötigenfalls brauchbare Grundlagen 
zur Weiterzüchtung bieten. Bei der Ausmerzung der zahl⸗ 
reichen Sorten bzw. Pſeudo⸗Sorten unferer Kulturpflanzen 
handelt es ſich um die Schaffung klarer Verhältniſſe im 
deutſchen Pflanzenbau. Die Eigenſchaften und Erbanlagen 
ſind mit den noch vorhandenen Sorten erhalten geblieben, 
fo daß alle Möéglichkeiten für künftige Variationen, ſoweit 
dieſe notwendig ſind, gegeben ſind. Zk. 


Landwirtſchaftliches. 


Hilfsmittel zum Durchſieben. 


Im Zeichen des Maſchinenalters ſollte man meinen, 
daß das Sieben mit der Hand kaum noch vorkommt und 
doch geſchieht dies in jedem Betrieb, am meiſten natürlich 
noch in den kleineren. Gerade hier ſollte man ſich aber 
die viele Kleinarbeit nach Möglichkeit zu erleichtern ſuchen, 
beſonders bei dem müde machenden Handſieben. Man will 
z. B. zum Wurzelſäen ganz feinen Sand haben: er wird 
gut getrocknet und dann mit dem Handſieb geſichtet. Oder 
der Häckſel iſt ſehr lang geworden: mit dem Handſieb wer⸗ 
den die langen Teile entfernt. Schließlich beſſert der 
Maurer vielleicht eine kleine Beſchädigung aus: auch er 
nimmt ſchnell ein Handſieb und ſichtet Sand durch. 


Alle dieſe Arbeiten erleichtert man ſich aber ſehr, wenn 
man auf dem Speicher, wo die Siebe ja doch aufbewahrt 
werden, einen kleinen, viereckigen Bock, eigentlich eine 
Art „Tiſch oder Tiſchplatte“, bereithält. Auf dieſem Bock 
ſchiebt man das Sieb hin und her, ſo daß die Arbeit natür⸗ 
lich lang nicht ſo ermüdend iſt, als wenn man das Sieb 
mit dem Inhalt dauernd halten und ſchütteln muß. Die 
Anfertigung eines ſolchen Bockes iſt denkbar einfach: 
4 kräftige Hölzer bilden die Füße, 4 Querlatten die obere 
Verbindung und 2 oder 4 Schrägſtreben dienen zur Ver⸗ 
ſtärkung des Geſtelles. Die Höhe wird man ähnlich der 
eines Tiſches wählen, die Breite eine Handbreit kleiner 
als das Maß der Siebe und die Länge ebenfalls in dem 
entſprechenden Verhältnis dazu. Dies alles iſt auch aus 
der Zeichnung erſichtlich 


Kampf den Nagetieren. 


In der Feldmark einer thüringiſchen Gemeinde wurde 
kürzlich eine Razzia auf Hamſter unternommen, die ein 
unerwartetes Ergebnis hatte: innerhalb von fünf Tagen. 
wurden nicht weniger als 1100 Hamſter gefangen! Welche 
Mengen von Getreide dieſe Schädiger als Nahrung auf⸗ 
ſpeichern, geht daraus hervor, daß im Bau eines einzigen 
Hamſterpaares Getreidekörner im Gewicht von mehr als 
25 Kilogramm gefunden wurden. Dieſe Zahlen ſollten 
allen Bauern und Landwirten zu denken geben, vor allem 
natürlich in Gegenden, in denen der Hamſter ſtark ver⸗ 
breitet iſt. 


Der Hamſter hat eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem 
Meerſchweinchen, die Geſtalt iſt gedrungen, das Fell auf 
dem Rücken gelblich-braun, am Bauch ſchwarz. Der 
Hamſter iſt ein Nagetier, er verzehrt ſowohl tieriſche 
Nahrung, wie Mäuſe, Vögel, Eidechſen und Inſekten, als 
auch pflanzliche (vor allem Getreidekörner). Sein Bau iſt 
1 bis 2 Meter tief, er enthält große Vorratskammern. 
Von Oktober bis April hält der Hamſter mit kurzen Unter⸗ 
brechungen ſeinen Winterſchlaf. Die Fruchtbarkeit iſt 
groß, pro Jahr werden zweimal 6 bis 10 Junge geworfen. 
Die Bekämpfung erfolgt am einfachſten und ſicherſten durch 
die Verwendung von Schwefelkohlenſtoff; da dieſe Flüſſig⸗ 
keit ſehr feuergefährlich iſt, muß die Anwendung mit großer 
Vorſicht vorgenommen werden. In die Offnungen der 
Hamſterbaue werden kleine Sackleinenſtücke eingeführt und 
mit etwa 30 Kubikzentimeter Schwefelkohlenſtoff begoſſen. 
Der Bau wird dann geſchloſſen, die ſich entwickelnden Gaſe 
dringen in das Innere ein und töten die darin befindlichen 
Tiere. Nach einigen Tagen muß nochmals nachgeprüft 
werden, ob der eine oder andere Bau noch befahren wird. 
Gut bewährt hat ſich ferner die Einführung von Räucher⸗ 
patronen, wie fie von der Mäuſebekämpfung her befr .nt 
ſind. Vielfach iſt auch das Ausgraben der Baue üblich, um 
auf dieſe Weiſe in den Beſitz der Tiere zu kommen und 
eine Verwertung der geſammelten Vorräte zu ermöglichen. 
Hamſterfelle haben einen gewiſſen Handelswert. Dr. W. E 


Erfahrungen mit dem Milchfilter. 


Vorausgeſchickt ſei, daß das Ausgießen der Milch im 
Stall unzweckmäßig iſt, denn die Keimzahl der Milch wird 
dadurch bedeutend erhöht. Laut den Veröfſentlichungen im 
Mitteilungsblatt „Futter und Milch“ der Inſtitute für 
Milcherzeugung und Futterbau in Kiel, wird unbedingt 
vor dem ſofortigen Waſchen des Seihtuches des Milch⸗ 
filters mit heißem Waſſer gewarnt, weil dadurch das Ei⸗ 
weiß gerinnt und damit das Gewebe verſtopft. Deshalb 
reinige man das Tuch zuerſt mit kaltem Waſſer und ſpüle 
es dann in heißem nach. Bei Gebrauch eines Warte⸗ 
filters muß die Watteſcheibe ausgewechſelt werden, ſo⸗ 
bald die Milch langſamer hindurchläuft. Außerdem 
empfiehlt ſich die Verwendung von Einſatzſieben mit rund 
geſtanzten Löchern, die wegen ihrer leichteren Reinigung 
den wellenförmigen Schlitzen vorzuziehen ſind. Auf jeden 
Fall muß bei der Milchgewinnung höchſte Sauberkeit 
herrſchen. 


Billiges Futter aus Eicheln. 


Bekanntlich ſtellen die Eicheln ein wertvolles Futter- 
mittel ſowohl für Jungvieh und Fohlen, wie für Schweine 
und Schafe dar. Leider hat dieſe Erkenntnis noch nicht 
überall in landwirtſchaftlichen Betrieben Eingang ge⸗ 
funden. Wie Adöpminiſtrator Hopf in der „Deutſchen 
Landwirtſchaftlichen Preſſe“ mitteilt, machte er bei lang⸗ 
jährigen Fütterungsverſuchen nur die beſten Erfahrungen. 
Sehr zweckdienlich iſt es, die Eicheln durch Schulkinder ein⸗ 
ſammeln zu laſſen, denen man eine kleine Vergütung gibt. 
Selbſtverſtändlich müſſen die Eicheln gut getrocknet werden, 
was durch ein Ausſchütten auf dem Speicher, öfteres Um⸗ 
ſchaufeln und ſpäteres Zuſammenſchippen erreicht wird. 
Man kann die Früchte auch in Erdgruben luftdicht ein⸗ 
mieten, wo ſie ſich bis zum Frühjahr gut halten. Je Tier 
und Tag empfiehlt ſich eine Gabe von etwa 74 Kilogramm, 
die Schafe erhalten jedoch nur ungefähr 100 Gramm. 
Dabei kommt es auf die Kunſt des Fütterns an, damit die 
Luſt nach einem Mehrfreſſen vorhanden bleibt. Werden 
allzu große Gaben verabreicht, ſo tritt eine Stockung in 
der Futteraufnahme und Maſt ein. 


Obſt. und Gartenbau. 


Das Umſetzen der Kübelgewächſe. 

Beim Umſetzen der Kübelgewächſe werden nicht ſelten 
die Gefäße ſtark beſchädigt, wenn die Pflanzen ſchon lange 
Zeit darin ſtehen und vollſtändig eingewurzelt ſind. Um 
dieſes und ein Zerreißen des Wurzelballens zu verhindern, 
wird der Kübel zuerſt mit einem Hammer oder Beil an den 
Wänden beklopft, und zuletzt wird von oben herunter auf 
die Wände geſchlagen. Auf dieſe Weiſe löſt ſich der Wurzel⸗ 
ballen von den Wänden und der Kübel fällt zu Boden. 
Während dieſer Arbeit muß eine zweite Perſon den Kübel 
ſamt Gewächs freiſchwebend halten, wie es die Abbildung 
zeigt. 


Beim Umſetzen merke man vor allem, daß große Ge⸗ 
fäße ſtets von Nachteil find, weil fie die Arbeit unnützer⸗ 
weiſe erſchweren. Schließlich kann die Durchwurzelung 
nicht ſo leicht ſtattfinden und die Erde verſauert, wodurch 
Wurzelfäule und andere Erkrankungen eintreten. Kleine 
Kübel und alljährliches Umſetzen ſind deshalb vorteil⸗ 
hafter. ei. 


Edelroſen aus Samen. 


Wohl nur die wenigſten Gartenbeſitzer wiſſen, daß ſie 
ihre Roſenlieblinge ohne irgend welche, beſondere Koſten 
durch Samen vermehren können. Grundbedingung dafür 
iſt, daß die Hagebutten im Herbſt gut ausreifen, bevor 
man ſie erntet. Sollte Froſt vor der Reife in Ausſicht 
ſtehen, ſo nimmt man die Hagebutten ab und ſteckt ſie bis 
zur Reife in einen im Haus befindlichen, mit reinem Sand 
gefüllten Kaſten. 


Sind die Hagebutten reif, ſo entkernt man ſie und ſä: 
ſie einen Zentimeter tief in Kiſtchen, die man zuvor innen 
mit Farbe oder Schiffsteer ausgeſtrichen hat. Durch dieſen 
Anſtrich verhindert man nämlich die Pilzbildung auf dem 
Saatboden. Die Erde, in die die Kerne gelegt werden, 
muß zu gleichen Teilen aus Lauberde, Raſenerde und 
Sand beſtehen. 


Iſt die Saat beendet, ſo überbrauſt man das Ganze 
mit der Blumenſpritze und ſtellt die Käſten dann in den 
Keller. Im Februar werden die erſten, roten Keim⸗ 
blättchen hervorſprießen. Dann iſt es Zeit, die Käſten aus 
dem Keller zu nehmen und ſie von etwaigem Schimmel 
uſw. zu reinigen, damit der Boden nicht dumpfig wird. 
Nach Entfernung der Schimmeldecke wird etwas gute Erde 
nachgefüllt, ſodann kommen die Käſten mit den Sämlingen 
in den Miſtbeetkaſten, wo ſie ſich alsbald zu anſehnlichen 
Pflanzen und Stämmchen entwickeln. G. Brodt. 


Viehzucht. 


Ein praktiſcher Schweinefuttertrog. 


Unſere Abbildung zeigt einen Schweinefuttertrog, der 
deshalb ſehr praktiſch iſt, weil das Futter von außen hin⸗ 
eingeſchüttet werden kann, ohne daß man den Stall betreten 
muß. Der Trog beſteht zweckmäßig aus glaſiertem Ton, 
weil ſolcher am beſten ſauber zu halten iſt. Das Schutz⸗ 
gitter iſt ſo angebracht, daß es nach außen hin den Trog 
abſchließt, aber nach innen geſchlagen werden kann, wenn 
der Trog mit Futter gefüllt werden ſoll. 


Dieſes Gitter kann aus ſtarken Leiſten, die an den 
Kanten beſchlagen ſein müſſen, oder noch beſſer aus Eiſen⸗ 
ſtäben (oder Röhren) beſtehen. Letztere können von den 


Schweinen, die an allem Holz gerne herumnagen, nicht ſo 
leicht beſchädigt werden. — Bei dieſem Schweinefuttertrog 
handelt es ſich keineswegs um eine „Neuheit“, denn er iſt 
ſchon lange in verſchiedenen Gegenden im Gebrauch und 
hat ſich zweifellos bewährt. Franzreb. 


Geflügelzucht. 


Rebhuhnfarbige Italiener. 


Man unterſcheidet einfachkämmige und roſenkämmige 
Italiener, und bezüglich der Farbe: rebhuhnfarbige, 
ſilberfarbige, weiße, ſchwarze, geſtreifte, gelbe, blaue, 
ſchwarzſcheckige, rotgeſattelte (Rotſchecken), gelbrückige 
ſilberhalſige (gelbe Entenflügel) und ſchließlich porzellan⸗ 
farbige. Die rebhuhnfarbigen Italiener haben auch heute 
noch auf vielen Bauernhöfen ein Heimatrecht, ja 
es gibt Dörfer⸗ in welchem man faſt nur dieſe Hühnerraſſe 
antrifft. Sie wird immer am Platze ſein, wo unbeſchränkter 
Auslauf geboten werden kann und wo ſich dieſe Hühner 
einen großen Teil des Futters ſelbſt ſuchen können. Für 
ſtädtiſche Züchter kommen rebhuhnfarbige Italiener 
weniger in Frage, da eben ihre ganze Veranlagung einen 
großen Auslauf verlangt. Wo ihnen aber ſolcher geboten 
werden kann und wo auch ſonſt die Vorausſetzungen für 
die Haltung von Hühnern gegeben ſind, da werden die reb⸗ 
huhnfarbigen Italiener nicht enttäuſchen. 


Die rebhuhnfarbigen Italiener gehören mit zu uns 
ſeren beſten Legeraſſen. Es gibt Stämme, die es im 
Jahresdurchſchnitt auf 160-170 Eier bringen. Ja ſogar 
Durchſchnittserträge von 200 Eiern kommen vereinzelt vor. 
Das Gewicht der Eier ſchwankt zwiſchen 60 und 70 Gramm. 
Die Schale iſt weiß und zeigt matten Glanz. Als gute 
Winterleger ſind die rebhuhnfarbigen Italiener gleichfalls 
anzuſprechen, vorausgeſetzt, daß der Stall warm iſt. Ihre 
Brütluſt iſt ſehr gering. Wer ſie etwa ausſchließlich züchtet, 
ſollte daher auf feinem Hofe auch einige Hennen einer gut⸗ 
und frühbrütenden Raſſe halten, wenn er nicht vorzieht, 
die Eier durch einen Brutapparat oder eine Truthenne 
ausbrüten zu laſſen. An Schnellwüchſigkeit werden ſie von 
keiner anderen Raſſe übertroffen und find leicht auk⸗ 
zuziehen. Hennen aus Frühbruten beginnen bereits im 
Alter von fünf bis ſechs Monaten mit dem Legen. 


Fleiſchhühner find die Italiener nicht. Es ſoll 
hiermit aber keineswegs geſagt ſein, daß ihr Fleiſch 
minderwertig wäre, nur iſt es etwas grobfaſerig und 
trocken. Der Hahn erreicht ein Gewicht bis zu 3 Kilo⸗ 
gramm und die Henne ein ſolches bis zu 2 Kilogramm. 

Schn. 


Kleintierzucht. 


Zweckmäßine Nuneathenſtälle. 


Von einer ſachgemäßen Haltung der Kaninchen in 
zweckentſprechenden Stallungen hängt weitgehend der Er: 
folg dieſes Zuchtbetriebes ab. Dabei iſt es gleichgültig, ob 
es ſich um Außen⸗ oder Innenſtallungen handelt. Innen⸗ 
ſtällle kommen meiſtens dort zur Anwendung, wo der 
Garten- oder Hofraum beſchränkt iſt. Doch iſt mit dieſer 
Haltung wiederum der Nachteil vorhanden, daß die Tiere 
oft verweichlichen. Auch ſind Anſteckungsmöglichkeiten in 
einem Innenſtall leichter gegeben, als in einem Außenſtall. 
Auf jeden Fall iſt für eine reichliche Luftzirkulation zu 
ſorgen, desgleichen ſoll die ganze Vorderfront der 
Stallungen aus Drahttüren beſtehen und überdies die 
Feuſter des Schuppens, in dem ſich die Kaninchenſtälle be⸗ 
finden, durch Drahtrahmen erſetzt werden; denn die Luft 
int Junenſtall darf nicht warm ſein. Ein großer Vorteil 
dieſer Stallungen beileht darin, daß man bei jeder 
Witterung darin arbeiten und die Zucht auch früher be⸗ 


ginnen kann, weil die Würfe weniger der Gefahr des Er⸗ 
frierens ausgeſetzt ſind. Allzu große Unterſchiede hinſicht⸗ 
lich der Fellbildung beſtehen jedoch zwiſchen Außen- und 
Innenſtällen nicht. 

Bei den Außenſtällen wählt man ihren Stand⸗ 
platz ſo, daß die möglichſt geſchützt liegende Frontſeite viel 
Licht und Luft einläßt. Die Türen ſollen deshalb ziemlich 
groß ſein und Drahtgeflecht beſitzen. Gute Dienſte leiſtet 
eine Schutzwand gegen die Wetterſeite und eine Über⸗ 
dachung nach vorn, unter der man auch bei Regen arbeiten 
kann. Bei ſchlechtem Wetter müſſen die Stalltüren ver⸗ 
hängt werden können, auch ſoll der Außenſtall möglichſt tief 
gebaut ſein, etwa 80 Zentimeter Tiefe ſich immer an⸗ 
gebracht. Mehrſtöckige Stallungen haben ſich wegen der 
billigeren Bauart und der beſſeren überſichtlichkeit ſehr 
bewährt. Doch ſollen nicht mehr als 3 „Etagen“ vorhanden 
ſein. Die unterſte Reihe muß man etwa 30 Zentimeter 
über dem Boden aufſtellen, um das Einniſten von Ratten 
oder Raubzeug zu verhindern. Lattenroſte oder Holzböden 
eignen ſich gleicherweiſe gut für die Inneneinrichtung, nur 
muß man auf deren Dichtigkeit beſonders ſehen, damit kein 
Urin durchtropfen kann. Bei ſchräg nach hinten ablaufen⸗ 
den, mit einer Ablaufrinne verſehenen Böden ſtreut man 
zweckmäßigerweiſe Torfmull, der vor Zugluft ſchützt und 
auch wärmt. W. Reinhardt. 


Bienenzucht. 


Böſe Bienenkrankheiten. 

Bei der Herbſtunterſuchung der Bienenvölker muß es 
eine unſerer Hauptaufgaben ſein, nach etwaigen Bienen⸗ 
lrankheiten Ausſchau zu halten. Finden ſich nach der völlig 
ausgelaufenen Brut auf den Waben, ganz unregelmäßig 
verteilt, noch einzelne gedeckte Brutzellen, meiſt mit ein⸗ 
gefallenem oder durchlöchertem Deckel, ſo iſt die Sache 
ſehr bedenklich. Wir richten uns ein zugeſpitztes 
Zündhölzchen zurecht und unterſuchen damit den Zellen⸗ 
inhalt. Findet ſich dort eine ſadenziehende, kaffeebraune 
Maſſe, jo liegt der Verdacht einer anſteckenden 
Krankheit ſehr nahe. Können wir ſelbſt die Art der 
Erkrankung nicht feſtſtellen. rufen wir ſofort einen 


Stelle ſtehen. 


Seuchenſachverſtändigen herbei. Seinen Anord 
nungen muß gewiſſenhaft Folge geleiſtet werden. 

Viele Imker ſind Bienenkrankheiten gegenüber von 
einer gewiſſen Sorgloſigkeit, weil ſie dieſe in ihren ver⸗ 
heerenden Auswirkungen noch nicht kennengelernt haben. 
Sorgen wir hier doch vor! Beim geringſten Verdacht 
wenden wir uns zunächſt an den erfahrenen Nachbarimker. 
Anſteckende Bienenkrankheiten ſind auch anzeigepflichtig. 
Wer dagegen fehlt, zieht ſich ſchwere Beſtrafung zu. Wir 
könnten viele Fälle aufzählen, in denen bei Nichtbeachtung 
der Krankheitsanzeichen herrliche Stände von 20, 30 bis 
70 Völkern vollſtändig vernichtet werden mußten. Dev 
Kluge baut da vor! Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Für Haus und Herd. 
Apfelklöße. 

Die Apfel werden geſchält, in kleine würfelförmige 
Stücke geſchnitten und das Gehäuſe aus ihnen entfernt. 
Nun nimmt man auf einen Teller voll geſchnittene Apfel 
eine Taſſe voll Milch, 4 Eier, OD Gramm zerlaſſene 
Butter, 20 Gramm füße, feingehackte Mandeln, etwas 
Zitronenſchale, Zucker, Salz. Das alles mengt man gut 
durcheinander und fügt jo lange geriebene Semmel hinzu, 
bis ein ziemlich feſter Teig entſteht. Mit einem Löffel 
werden Klöße abgeſtochen und in leicht geſalzenem Waſſer 
abgekocht. Dann werden ſie mit Zucker beſtreut und mit 
einer Milchſoße gegeſſen. 


Ahnlich werden auch Birnenklöße bereitet. Man 
ſchält die Birnen, entfernt die Gehäuſe, ſchneidet die 
Birnen in würfelförmige Stückchen, vermengt ſie mit 


einigen Eiern, einer Taſſe Milch und geriebener Semmel. 
Wenn der Teig noch zu dünn iſt, nimmt man noch etwas 
Mehl heran. Die Klöße werden mit einem Löffel ab⸗ 
geſtochen und abgekocht. 


Semmelklöße. 


Man nimmt ein Viertel Pfund Butter und rührt es 
gut ſchaumig, dazu kommen nach und nach drei ganze Eier, 
die man vorher glattgequirlt hat, und geriebene Semmel. 
Davon nimmt man ſoviel, daß ein nicht zu dünner Teig 
entſteht. Dann ſticht man nun kleine Klößchen ab und 
kocht ſie in Salzwaſſer ab. Sie ſchmecken gut als Beigabe 
zu Braten (vor allem Kalbsbraten) oder auch als be⸗ 
ſonderes Gericht mit brauner Butter oder Backobſt. 


Kartoffelklöße. 


Die Kartoffeln werden in der Schale abgekocht, ſo 
lange ſie heiß ſind, geſchält und durch die Kartoffelpreſſe 
getrieben (ie ſchneller man dabei verfährt, deſto beſſer. 
denn wenn die Kartoffeln abkühlen, laſſen fie ſich tief 
ſchwerer ſchälen und durchdrückenſ. Dann läßt man fie ab⸗ 
kühlen und bereitet unter Hinzugabe von Mehl und Eiern 
einen Teig. Auf eineinhalb Pfund Kartoffeln rechnet man 
etwa 200 Gramm Mehl und 1 Ei, doch hängt die benötigte 
Menge Mehl von der Art der Kartoffeln ab, ob ſie ſehr 
wäſſerig ſind oder nicht. Wenn man die Klöße öfter ge⸗ 
macht hat, wird man es ſchon im Gefühl haben, wie ſich der 
Teig anfühlen muß. Vorher wird es ratſam ſein, erſt 
einen Probekloß abzukochen, um dann eventuell, wenn er 
zerkocht, noch Mehl zuzutun. — Man formt aus dem Teig 
runde Klöße und kocht ſie in Salzwaſſer ab. 


Thüringer Kartoffelklöße von gekochten Kartoffeln. 


Die Kartoffeln werden wie oben in der Schale ab- 
gekocht, heiß abgeſchält und durch die Kartoffelpreſſe ge⸗ 
drückt. Dann rührt man noch ſo lange ſie heiß ſind, Butter 
darunter (auf ein Pfund Kartoffeln 30 Gramm Butter). 
Wenn die Kartoffeln erkaltet ſind, kommt Mehl (2—3 Eß⸗ 
löffel), 2 Eier und Salz hinzu und man knetet dies zu 
einem glatten Teig durch. Dann formt man runde, kleine 
Klöße daraus und läßt ſie in Salzwaſſer langſam kochen. 
Wenn ſie nach oben kommen, ſchiebt man den Topf zur 
Seite, läßt ihn aber noch fünf Minuten an einer heißen 
Dann nimmt man die Klöße heraus, zer⸗ 
reißt ſie mit zwei Gabeln etwas an den Rändern und füllt 
kleine, würfelförmig geſchnittene Semmelſtückchen, die man 
in Fett geröſtet hat, hinein. 
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